
Der Basler Januar, so grau und
düster er meteorologisch sein
mag, kann sehr erkenntnis-
reich sein. Zwischen Neujahrs-
empfängen und Vorfasnacht
macht sich bei all jenen, die
erleichtert darüber sind, die
Weihnachtszeit hinter sich
gebracht zu haben, eine Auf-
geräumtheit breit, die nur in
diesemMonat auftritt.

So erhält man als Lokaljour-
nalist häufiger als sonst direkte
Rückmeldungen zu seiner
Arbeit. Selbstverständlich
sollte manmit Lob ähnlich wie
mit Kritik umgehen: Mit
Distanz und vielleicht auch
etwasMisstrauen.

Aber mir ist in den vergange-
nen ersten Tagen in diesem
Jahr und anhand sehr vieler
Begegnungen und Gespräche
aufgefallen, dass sich hinter
der Auseinandersetzungmit
einemMedium, welchem in
der Regel das Adjektiv «tra-
ditionell» vorangestellt wird,
heutzutage in den allermeis-
ten Fällen echtes Interesse
verbirgt.

Analyse zur Situation der (lokalen) Medien

Dasmuss nicht unbedingt ein
gutes Zeichen sein. Interesse
wird ja auch geweckt, wenn
man sich einer aussterbenden
Gattung gegenübersieht, je-
mandem oder etwas mit mu-
sealen Attributen, das nicht
mehr gefährlich werden kann.
Dann wird Interesse schnell

zuMitleid. Aber in diesem Fall
schienmir dieMotivation zur
Auseinandersetzungmit unse-
rem traditionellenMedium
eine ganz andere: Je verrückter
dieWelt, je fremder und un-
verständlicher die Dinge, die
«da draussen» ablaufen, desto
wertvoller und wichtiger das
Altvertraute, Nahe, Persönli-
che.

Es kommt nicht von ungefähr,
dass nächsteWoche in der Bas-
ler Universitätsbibliothek eine
Podiumsdiskussion stattfindet
zum ThemaMedien und ihre
Bedeutung für die direkte De-
mokratie. Die politische Stim-
mungslage ist angesichts der
Abstimmung zur SRG-Halbie-
rungsinitiative angespannt wie
selten in unserem Land.

Es steht sehr viel auf dem Spiel.
Tatsächlich lässt sich weltweit
beobachten, was es für ein de-
mokratisches Staatswesen be-
deutet, wenn allein privateMe-
dienmogule das Sagen haben.

Blicken wir auf unser Land und
unsere Region, so können wir

Kleiner Lichtblick im Überlebenskampf
auf den ersten Blick ziemlich
beruhigt sein und feststellen,
dass es noch eine Vielzahl an
Medien gibt, die dazu noch
unterschiedlich finanziert
sind. Bei genauerer Betrach-
tung jedochwird deutlich, dass
dieMedienkrise der vergan-
genen zwei Jahrzehnte auch
hierzulande tiefe Spuren
hinterlassen hat.

Den Anspruch, den Konsu-
mentinnen und Konsumenten
mit den noch vorhandenen
Mitteln eine Art bescheidenen
Service public zu liefern, hat
neben dieser Zeitung, die zum
familiengeführten CHMe-
dia-Konzern gehört, nur noch
das gebührenfinanzierte
Regionaljournal von SRF.

Die anderen Produkte sind
ihrenMitteln und/oder ihrer
eigenen Strategie gemäss aus-
gerichtet auf Nischen und ge-
sellschaftliche «Bubbles».
Oder aber sie folgen einer the-
matischenMischung aus jour-
nalistischem Lustprinzip und
den Klickzahlen imOnline-
bereich.

Die Frage ist nun, wohin das
inhaltlich führt. Erweitern wir
den Fokus und blicken auf die
Berichterstattung der Tragödie
von Crans-Montana, so ist ein
altbekanntesMedienphäno-
men erkennbar: «Dr Schnäller
isch dr Gschwinder».

Das branchenübliche Prinzip
des «Primeur» führt imDi-
gitalzeitalter aber zu geradezu
bizarren Auswüchsen wie der
Vordatierung von Artikeln im
Internet. Oder zur Frage, wer
zuerst Namen und Fotos der
Opfer veröffentlicht oder am
tiefsten in der Vergangenheit
des Clubbesitzers wühlt (kor-
sischeMafia!).

Mit etwas journalistischer
Distanz hätten dieMedien
auch das Thema der schwei-
zerischen Befindlichkeit an-
ders angehen können. Die
offen zelebrierte, gar von oben
verordnete Trauer dürfte von
künftigen Historikergenera-
tionen als überkompensato-
risches Verhalten vonMen-
schen in einem soziokulturel-
len Umfeld interpretiert

werden, zu dessen grössten
DefizitenMitgefühl und
Empathie gehören.

Traditionelle Medien befinden
sich seit Jahren in einem
Kampf um ihre Existenz. Sie
werden aber dringender denn
je gebraucht. Das ist eine Tra-
gik unserer Zeit. Anderseits,
und das gibt Hoffnung, scheint
sich bei sehr vielen Zeitgenos-
sen, die sich auch als Citoyens
verstehen, die Einsicht durch-
zusetzen, dass es dieseMedien
braucht.

Diese Chance sollen und
dürfenMedienschaffende sich
weder entgehen lassen noch
durch Senkung des inhaltli-
chen Niveaus gar zunichte
machen.

«Die
Medienkrise
hat tiefe
Spuren
hinterlassen.»

Nebst dem Barfi-Band ist sie
mittlerweile zur bekanntesten
Werbefläche Basels geworden:
jene auf dem Häuschen der
Tramhaltestelle St.Jakob. Für
den Eurovision Song Contest
und die Women’s Euro war sie
für 1,3 Millionen Franken in-
stand gestellt worden. In der
Realität überdachte ein Proviso-
rium das Tramhäuschen. Die
geplante LED-Werbeanzeige
bliebeineVision fernerZukunft.
DieOffertenmöglicher Installa-
teure für die Paneele müssten
mittlerweile eingetroffen sein.

Weitere Ausgaben sorgen
für Unmut
Parallel hat nun dieWirtschafts-
und Abgabekommission (WAK)
des grossen Rates Stellung be-
zogen zumRatschlag der Regie-
rung für dieZukunft dieserWer-
befläche. Namentlich zum
«neuen Werbe- und Wegfüh-
rungskonzept im Umfeld der
St.Jakobshalle».

Mit dem Geschäft mit die-
sem Titel beantragt die Regie-
rung dem Grossen Rat weitere
Ausgaben von rund 2,3 Millio-
nen Franken für das Tramhäus-
chen, in dem auch ein Aufent-
haltsraum für BVB-Mitarbeiten-
de vorgesehen ist. Über die
Hälfte des Betrags ist für die
neue Werbefläche vorgesehen.
Das genannte Konzept beinhal-
tet nebst der digitalenWerbeflä-
che auf dem Tramhäuschen vor
allem die LED-Bänder, welche
Haupteingänge undKassen bes-
ser sichtbar machen sollen.

Die WAK hat das Geschäft
an zwei Sitzungen behandelt,
wie sie erläutert, und sich von
verschiedenen Sachverständi-

gen wie dem Leiter der St.Ja-
kobshalle informieren lassen.

Einzelne Übertragungen
kämen infrage
Die Kommission kritisiert, dass
die Beschriftung der Eingänge
nicht bereitsmit der Gesamtsa-
nierung der Halle umgesetzt
wurde. Trotz einiger Kritik-
punkte stimmt die Kommission
der Ausgabenbewilligung zäh-
neknirschend zu. Man nehme
mit Unmut zur Kenntnis, dass
der Grosse Rat sich wiederholt
mit einer weiteren Ausgaben-
bewilligung für die St.Jakobs-

halle auseinandersetzen müs-
se, schreibt die WAK.

Weiter habe die Kommis-
sion in Sachen Public Viewings
nachgehakt, wie sie im Bericht
darlegt. Die Stadtbildkommis-
sion war zum Schluss gekom-
men, dass aufgrund der Ver-
kehrssicherheit aufdenFlächen,
die von der Strasse aus sichtbar
sind, keine Spiele gezeigt wer-
den dürfen. Dennoch besteht
laut WAK die Möglichkeit, etwa
Begegnungendes FCBasel oder
Tennis-Matches der Swiss In-
doors auf der Werbefläche zu
zeigen.

Nora Hoffmann

Gemäss WAK brachten Gesprä-
che mit den Stakeholdern zuta-
ge,dassaktuell keinBedarfnach
Public Viewings bestehe – aus
Rücksichtnahme auf die Nach-
barschaft, insbesondere das
Tertianum. Es würden höchs-
tenseinzelneÜbertragungen in-
frage kommen.

Für diese müssten separat
die benötigten Bewilligungen
eingeholt werden, die mit einer
Einsprachemöglichkeit ver-
sehen sind. Daher seien Public
Viewings nicht als Element in
das Konzept aufgenommen
worden.Vorgesehen ist eineFlä-

che von rund 400 Quadratme-
tern tageslichtgesteuertenLED-
Bildschirmen. Primär soll die
Werbefläche für Veranstaltun-
gen der St.Jakobshalle genutzt
werden, weiter auch für die Be-
werbung von Anlässen im St.Ja-
kob-Park, in der Eishalle St.Ja-
kob-Arena oder im Leichtathle-
tik-Stadion.

Die LED-Ausstattung er-
setzt den Anfang letzten Jahres
abgebauten provisorischen
Werbeturm bei der St.Jakobs-
halle, bei dem sich die Montage
von Blachen als aufwendig er-
wies.

Politik Die Sektion der FDP
Frauen beider Basel erhält ein
Jahr nach ihrer Gründung eine
neue Führung. Wie die Sektion
mitteilt, tritt Tamara Hunziker
als Präsidentin zurück. An der
Generalversammlung im April
soll ein Co-Präsidium die Ge-
schicke von Hunziker überneh-
men. Anina A. Engeler aus
Oberwil und Dalia Herzog aus
Basel sollen neu die Sektion prä-
sidieren. Engeler ist Juristin und
Verlegerin, Herzog ist Unter-
nehmensberaterin. (bz)

Jugendbücher an
der Schifflände
Angebot Vom 20. Januar bis 10.
Februar liegt das Basler Jugend-
bücherschiff an der Schifflände.
Die Ausstellung zeigt über 1500
neuerschieneneKinder- und Ju-
gendbücher. Sie ist öffentlich
zugänglich. (bz)

Neue Doppelspitze der
FDP Frauen beider Basel

Pratteln Am kommenden
Dienstag, 20. Januar, beginnt
eine temporäre Sperrung des
WanderwegsentlangdesRhein-
lehne Areals in Pratteln. Eine
Umleitung entlang der Rhein-
strasse wird signalisiert.

Bis zum 31. August 2026
bleibt der Rheinwanderweg im
Abschnitt Rheinlehne gesperrt.
Bis Ende Februar werden auf
dem Gelände Rodungsarbeiten
von Sträuchern und einzelnen
Bäumen stattfinden. Im April
beginnt dann der Rückbau der
oberirdischen Gebäudeteile.
Der Kanton schätzt den Zeitauf-
wand für den Rückbau auf drei
bis vier Monate. (yak)
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Hier soll die LED-Werbefläche entstehen. Bild: Kenneth Nars
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Geplante Werbefläche wird immer teurer
Grossrätliche Kommission übt Kritik amVorgehen bei der Umgestaltung des Tramhäuschens St.Jakob.

Nachrichten

Wandern am
Rhein verboten


